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Mutter und Zwillinge tot
in Auto gefunden
Eine dreissigjährigeDeutsche soll ihre beiden
vierjährigen Töchter und sich selbst getötet haben.

Schrecklicher Fund im Kanton
Zürich: In einem Waldstück
oberhalb von Uitikon hat ein
Passant drei tote Personen in

einemAutoaufgefunden.Bei ih-

nen handelt es sich um eine
30-jährigeFrauundzweiKinder

imAlter von vier Jahren.
Der Passant entdeckte die

drei reglosenKörpergesternam
frühen Morgen und alarmierte

diePolizei.WiedieKantonspoli-
zei Zürich mitteilte, stellten die
angerücktenRettungskräfteda-

raufhin den Tod der Insassen
fest. Es handelt sich um eine

dreissigjährigedeutscheStaats-
angehörige sowie ihre beiden
vierjährigen Töchter.

Nach bisherigem Erkennt-
nisstand sei davon auszugehen,

dass die in Deutschland wohn-
hafte Frau zusammen mit den
Kindern am Sonntag in die
Schweiz eingereist sei und die
Zwillingeundsich selbst getötet

habe, schreibt die Kantonspoli-
zei Zürich in einerMitteilung.

DergenaueSachverhalt und
dasMotivderTat sindabernoch
unklar, heisst es seitensderPoli-

zeiweiter. Zurzeit laufenUnter-
suchungen der Staatsanwalt-
schaft sowie des Instituts für

RechtsmedizinunddesForensi-

schen Instituts der Universität
Zürich. Die Zürcher Behörden

arbeiten ausserdem auch mit
der deutschen Polizei zusam-
men. Angaben zum Wohnort

der Deutschen und zum Vater
derKindermachtedieKantons-

polizei Zürich nicht.
Warum die Deutsche am

Sonntag nach Uitikon fuhr, ist

unklar. Nach Angaben von «20
Minuten online» war die Frau

imDorf nicht bekannt. «Es gibt
momentankeineVerbindungzu
Uitikon», zitiert auch«Tagesan-
zeigeronline»einenGemeinde-
rat vonUitikon. (gb/chm)

Lehrer wollen Corona-Lücke füllen
Der Verband fordert Hilfe für Kinder, die wegen des Fernunterrichts abgehängt wurden.

In vielen Deutschschweizer
Kantonen ist gestern das Leben
indieKlassenzimmer zurückge-
kehrt. Im Gepäck haben die

Schüler Erinnerungen an einen
besonderen Sommer. Und hie
unddaaucheinDefizit, das sich

während des coronabedingten
Fernunterrichts indenMonaten

davor angesammelt hat. For-
scherderPädagogischenHoch-

schule Zug gehen davon aus,
dass einDrittel von ihnen indie-

ser Zeit wenig gelernt hat. Das
sagt Studienleiter Stephan Hu-
ber vom Institut für Bildungs-

management und -ökonomie.
Die Zahlen stammen aus

dem Schul-Barometer. Bil-
dungsforscher Huber hat die

Studie mit seinem Team im

März sehr zügig lanciert, umein
StimmungsbildderCoronapan-

demie in der Schweiz,Deutsch-
land und Österreich zu ermit-
teln. Befragt wurden hierzulan-
de über 17 500 Personen, von
Schülern über Lehrer, Schullei-

ternbis zuEltern.Huber sagt, in
der Krise hätte sich ein Graben
noch weiter vertieft, der schon
vorher einProblemgewesensei:

«Kinder aus schwierigen fami-
liären Verhältnissen waren be-
sonders belastet.»

EinUnterstützungspool
fürSchülermitRückstand
Auch beim Dachverband der
Schweizer Lehrer (LCH) hat
man diese Beobachtung ge-
macht. Die Zentralsekretärin

Franziska Peterhans betonte an
einer Medienkonferenz, dass

sich die Schere weiter geöffnet
habe. «Es gibt Kinder, die den

Fernunterricht unbeschadet
überstanden haben, vielleicht
sogar für ihredigitalenFähigkei-

ten profitieren konnten. Und
danngibt es jene, die fast nichts

gelernt haben», so Peterhans.
Umsowichtiger ist es in den

AugendesLehrerverbands, den
Schadennun inGrenzenzuhal-
ten.Unddasgehenur,wennzu-

sätzlicheMassnahmengetroffen
werden, umzuverhindern, dass
in Rückstand geratene Schüler
völlig abgehängt werden. Zent-

ralsekretärinPeterhansdenktan
einen «Unterstützungspool»,
dergezielteFörderung inkleine-

ren Gruppen ermöglichen soll,
undaneinenAusbaudesheilpä-
dagogischen Angebots. «Es
wurde viel investiert in die Be-

wältigung der Coronakrise»,
sagt Peterhans, «dasmuss auch
in den Schulen passieren.»

Als die Coronakrise aus-
brach, mussten die Schulen

blitzschnell den Unterricht aus
der Ferne auf die Beine stellen.
Und stiessen dabei auch an ihre
Grenzen,weil nicht alle Schüler

dafür ausgerüstetwaren.BeatA.
Schwendimann,Leiter derPäd-
agogischen Arbeitsstelle des

LCH,berichtet vonLehrern, die
ihreSchützlingenicht erreichen

konnten,weil inmanchenFami-
lien für mehrere Kinder kein
odernureinLaptopbereitstand.

Er sagt,manmüssedarausLeh-
ren ziehen:«JedeSchülerinund

jeder Schüler in der Schweiz
sollte mit einem Tablet oder
einem Laptop ausgerüstet wer-
den.»

DominicWirth

Die letzte Bühne für eine 76-Jährige
Gestern fand dieHauptverhandlung imFall desMordes am siebenjährigen Ilias in Basel statt.Wie die beschuldigte Frau denAuftritt nutzte.

Silvana Schreier

Alice F. schreitet den Gang hin-

unter bis zum Saal 2. Sie macht

kleineSchritte, inderHand trägt

sie ein grosses Couvert. Ihr Ge-
sicht ist eingerahmt von einer

schwarzen Brille mit grossen

Gläsern, auffallend gross sind
die rotenRosen auf ihremweis-

sen T-Shirt. Sie ist eine ältere,
körperlichfitteFrau, trägt Snea-

kers. Sie könnte aufdemWeg in
dieMigros sein.Oderunterwegs

zu ihren Enkelkindern.

Dochdie76-Jährigehateinen
anderenWegvorsich.Amfrühen

Montagmorgen betritt sie ihre
Bühne. ImSaal2desBaslerStraf-

gerichts warten das fünfköpfige

Richtergremium, Gerichts-
schreiber, Staatsanwalt, Opfer-

anwalt,OpferfamilieundVertei-
diger. Eine klirrende Fussfessel

zwingt sie zu kleinen Schritten.

Den Umschlag legt sie ungeöff-

net vor sich auf denTisch.

AliceF. alsProtagonistin,
OpferfamiliealsStatisten
Die Beschuldigte hatte am
21.März2019imGotthelf-Quar-

tier einen siebenjährigen Jungen
erstochen (siehe Box). Eine

StundenachderTatbetratAlice

F. das Gebäude der Basler
Staatsanwaltschaft, gestanddas

Tötungsdelikt, händigtedieTat-
waffe aus. Gefasst und ruhig,

wie die Anklageschrift festhält.

Genauso tritt sie vorGericht
auf. Seit eineinhalb Jahren lebt

Alice F. imGefängnisWaaghof.

Es gehe ihr gut. Sie könne jetzt

wieder besser schlafen, erzählt

die Rentnerin mit grauer Kurz-

haarfrisur. Bereits jetzt, wenige
Minuten nach Prozessbeginn,
wird klar: Alice F. nutzt jede Se-

kunde ihrer Sprechzeit. Die
Hauptverhandlung ist ihreBüh-
ne, sie ist die Protagonistin, ihr

Schicksal ist derPlot.Alle ande-
ren sind Statisten.

«Es geht aber heute um das Tö-

tungsdelikt an Ilias», mahnt ein

Richter. Kurz lässt Alice F. Reue
aufblicken:«EswarniemeinZiel,

dassdaspassiert.»Estueihr leid.

ZweiSätzefürdieTötungdessie-
benjährigen Jungen. Und schon

ist siewieder im Jahr 1977, als al-
les begann. Die eigentliche

SchuldanderTatwürdendieBe-

hördentragen.«DassinddieTat-
hintergründe», sagt sie be-

stimmt. Die Verstrickungen und

verlorenenUrteiledervergange-
nen vierzig Jahre hätten sie «an
den Abgrund» geführt. Alice F.
beteuert: «Eswar eineVerzweif-
lungstat,die imAffektgeschah.»
FürdenpsychiatrischenGutach-

ter, Elmar Habermeyer, ist der-
weil klar, dass die Beschuldigte

aneinerwahnhaftenErkrankung
leidet.«BeiAliceF. istdieStörung

nicht nur sehr stark ausgeprägt,

sondernüberdieJahreauchchro-
nischgeworden»,soderDirektor

derKlinik fürForensischePsych-
iatrie inZürich.Habermeyersagt

weiter,dasRückfallrisikounddie

Gewaltbereitschaft seienbeiAli-

ceF.«sehrhoch».
DasstörtAliceF.Siewillnicht

krank, sie will nicht schuldunfä-

hig sein. Das würde ihren Plan
zunichtemachen. Diesen hatte
sie sich vor der Tat zurecht-
gelegt: Aufgrund der drohen-

denObdachlosigkeitwarAliceF.

verzweifelt. Siesah inderTötung
eines Kindes die einzige Mög-

lichkeit, ein weiteres – und viel-

leicht letztes – Mal auf sich und
die angebliche Verschwörung

der Justiz aufmerksam zu ma-
chen.

21Seitenundeine
Dreiviertelstunde
Ihre Hoffnung: In einem Ge-
richtsprozesswürden sämtliche

Unterlagen seit 1977angeschaut
und aufgearbeitet. Anschlies-

sendwürdenalle sehen,welches
Unrecht ihr in all den Jahrenwi-
derfahren sei. Sie bekäme

Recht – auchwennsie gleichzei-
tig für Mord verurteilt würde.

Alice F. ist keineswegs verwirrt.
Trotz der wahnhaften Störung

meint sie, genau zuwissen, was

vor sich geht. Der Staatsanwalt

fasst es in seinemPlädoyer tref-
fend zusammen: «Sie instru-

mentalisiert das Strafverfah-
ren.»SowirddereinzigeTagvor
Gericht zum grössten Auftritt

ihres Lebens. Und diese weni-

gen Stunden will sie nutzen:
Wann immer möglich schweift

sie ab, belehrt die Anwesenden

oder beruft sich auf ihr Recht.
VordenPlädoyersvonStaats-

anwalt,Opferanwalt undVertei-
diger kündigtAlice F. fast schon

feierlich an: Sie werde sich nun
selbst verteidigen. Aus dem

weissen Umschlag zieht sie 21

Seiten hervor, ihre Rechtferti-

gung.Die vorsitzendeRichterin
gibt ihr widerwillig eine Drei-

viertelstunde. Alice F. spricht
von sich in der dritten Person.

Sie fordertGenugtuungvonden

Behörden, beruft sich auf die
Menschenrechtskonvention,

springt vonSachverhalt zu Sach-
verhalt. Schliesslich darf sie

zumEnde der Verhandlung ein

letztes Mal ins Mikrofon spre-
chen.AliceF. sagt: «LiebeFami-

lie, es tutmir sehr, sehr leid. Ich

bereue es.»

Gerichtspräsidentin eröff-
net, das Urteil werde am

Dienstag um 16.30 Uhr ver-

kündet. Alice F. schreitet in
Begleitung zweier Polizistin-

nen aus dem Saal, klemmt sich
den Umschlag unter den Arm
und lächelt den Medienschaf-
fenden zu. Sie hat ihre Bühne
verlassen.

Der Fall Ilias

Der siebenjährige Ilias war am
21.März 2019 um 12.30 Uhr auf
dem Heimweg zu seinen Eltern
und seinem vier Jahre jüngeren
Bruder, als Alice F. sich ihm von
hinten näherte. DasKüchenmes-
ser mit braunem Holzgriff hatte
sie in ihrer rechten Hand. Damit
stach sie demJungen von rechts
in den Hals. Der zweite Messer-
stich ging in die linke Halsseite,
nachdem Ilias sich zu Alice F.
umgedreht hatte. Laut Anklage-
schrift versicherte sich die Täte-
rin kurz, dass die Stiche tödlich
waren. Danach gestand sie die
Tat der Basler Staatsanwalt-
schaft. Diese fordert nun eine
ordentliche Verwahrung von Ali-
ce F. wegen Mordes. Zusätzlich
sei ihre Schuldunfähigkeit anzu-
erkennen. (sil)

FranziskaPeterhans
Dachverband Lehrer Schweiz

«EsgibtKinder,
die fastnichts
gelernthaben.»

Die Angeklagte Alice F. (links) vor dem Basler Strafgericht. Bild: Roland Schmid (23. März 2019)
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